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In den Jahren 1978/79 wurde in Eber-
dingen-Hochdorf (Baden-Württemberg)
ein Keltengrab von 550 vor Christus
ausgegraben und mit modernsten Me-
thoden sorgfältig vermessen, analysiert,
restauriert und rekonstruiert. Zu den
persönlichen Attributen, die einem kelti-
schen Fürsten aus der späten Hallstatt-
zeit zur Grablegung mitgegeben wur-
den, gehörten: ein Dolch in einer Bron-
zescheide, der bei der Grablegung mit
Goldblech ummantelt wurde; ein
goldener Halsreif, goldene Arm-
reifen um die Handgelenke und ver-
zierte Goldbleche auf den Schuhen;
und ein Hut aus Birkenrinde (Bir-
kenkork) in Form eines flachen 
Kegels.

Metallene Attribute, insbeson-
dere aus Gold, empfinden wir auch
heute noch, 2500 Jahre nach dieser
Zeit, als einem Fürsten angemessen.
Aber ein Birkenhut erstaunt doch
sehr. Nun war 1963 in Hirschlan-
den (DE) eine Fürstenstele aus
Sandstein gefunden worden, die
ebenfalls die drei oben genannten
hauptsächlichen Attribute (Dolch,
Halsring und Hut) zeigt, letzteres in
Form des in Hochdorf gefundenen Bir-
kenhutes.

Der Hut besteht aus zwei runden
Scheiben mit einem Durchmesser von
39,5 Zentimetern. Um die flachkonische
Form zu erhalten, wurden jeweils ein
Segment herausgeschnitten und die
Kanten vernäht. Die Innenseite blieb
unverziert, aber die Außenseite wurde
in exakten, konzentrischen Kreisen mit
äußerst feinen Mustern und Linien ge-
punzt. Diese Arbeiten sind genauso
sorgfältig durchgeführt wie die Punzar-
beiten beziehungsweise Gravuren am
Halsring, an den Armreifen und Schu-
hen oder am Dolch. Kleinere vernähte
Birkenkorkreste mit gepunzten Linien,
die in Schädelnähe lagen, sind auch vor-
her schon in keltischen Fürstengräbern
gefunden worden, konnten aber nicht
zugeordnet werden.

Warum aber wurde ein Gegenstand
aus Birkenkork, einem Material, das 
jedermann in nahezu beliebiger Menge

zugänglich war, für das Haupt des welt-
lichen und geistigen Fürsten, an Stelle
der Krone, verwendet?

Birkenkork scheint eher für Gegen-
stände gebraucht zu werden, die im All-
tag Verwendung finden. In Rußland,
Skandinavien und Nordamerika etwa
wird im Sommer die äußere Rinde von
den Birken geschält, ohne dabei die
Bäume zu schädigen, und handwerklich
genutzt. Aufgrund ihrer lederartigen

Konsistenz werden daraus Körbe, Ta-
schen, Rucksäcke, allerlei Kästchen,
Schalen und ähnliches gestaltet. Oft
werden diese Stücke dann auch durch
Punzen fein verziert. Warum also ein
Birkenhut anstelle der Krone?

Zugleich wird damit allerdings auch
die Frage berührt, ob es denn richtig ge-
deutet ist, daß zur höchsten Auszeich-
nung nur seltene und damit kostbare
Materialien zu verwenden seien. Oder
anders gefragt: Was ist das Besondere am
Material Birkenkork, daß es als Grabbei-
gabe diente und, wohl auch zu Lebzei-
ten getragen, das Haupt eines Fürsten
hervorhob? Und warum das Haupt?

Die Birkenrinde

Bei der Birkenrinde können zwei
Schichten klar unterschieden werden:
die äußere weiße Schicht, Birkenkork
genannt, und die innere eigentliche Rin-
de. Die innere Rinde geht zusammen
mit dem Holz aus dem Kambium her-

vor, wie bei jedem Baum. Die äußere
weiße Schicht wird durch ein eigenes
Korkkambium gebildet, das nach außen
den weißen Kork, nach innen eine grüne
Korkhaut hervorbringt. 

Die Birke gehört zu den wenigen
Laubbäumen, die über der eigentlichen
Rinde zusätzlich ein geschlossenes, mit-
wachsendes Korkkambium bilden. Die
Korklagen werden mit dem dicker wer-
denden Stamm gedehnt, so daß die
Atemöffnungen (Lenticellen) dann bis
zu mehreren Zentimetern als waage-
rechte Striche gestreckt werden und die
äußersten Schichten in feinen Häutchen
abblättern. So eine Ringelrinde haben
bei uns noch die Kirschbäume und die
Ebereschen.

Ein letzter Schritt der Rindenbil-
dung ist die Ausbildung einer schwarz-
rissigen Borke mit harten Steinzellen 
am Stammgrund. Allerdings vermeiden
manche Sorten der Sand- und Moor-
birke die Borkenbildung fast ganz. Der

Stamm ist dann auch bei sehr alten 
Exemplaren bis zum Grund weiß.

Blickt man an einer alten Eiche
über alle Rindenformen, so sieht
man nebeneinander die Entwick-
lungsfolge: grüner, frischer Trieb,
glatte Spiegelrinde, charakteristisch
aufgerissene Rinde mit Kork und
schließlich die versteinte Borke. Alle
diese Stadien kann die Birke auch
zeigen. Was sie aber auszeichnet, ist
die weiße Farbe ihres geschlossenen
Korks, fast über die gesamte Stamm-
länge. Außerdem faszinieren die
Glätte und die Reißfestigkeit des
Korks in Umfangsrichtung mit einer
lederartigen elastischen Konsistenz,

weswegen er für die vorher genannten
(Kunst-)Handwerke verwendet wird.

Der Birkenkork

Der schwedische Biologe Bertil Lind-
quist hat 1948 untersucht, wie die Birke
auf die Schälung reagiert. Er fand her-
aus, daß noch im selben Jahr unter der
verletzten Stelle, etwa in der Mitte der
inneren Rinde, drei bis sieben neue
Korklagen entstehen. Die einzelnen be-
obachtbaren und abziehbaren Kork-
häutchen sind also keineswegs Jahresbil-
dungen, wie man früher glaubte, son-
dern Bildungen ‹auf Anforderung›, wie
es scheint. Den feineren Aufbau der Bir-
kenkorkschicht zeigen hoch aufgelöste,
rasterelektronenmikroskopische Auf-
nahmen. Man erkennt Schichten mit
dickwandigen Korkzellen und alternie-
rend solche mit dünnen Wänden, die
mehr oder weniger mit einem weißen
Pulver gefüllt sind, das Betulin, nach
dem lateinischen Namen der Birke (Be-

Forschung

Ein Birkenhut statt einer Krone
Der Birkenkork in Kulturgeschichte und Medizin
In Deutschland behindert die Gesundheitspolitik die innovativen Möglichkeiten kleiner und
mittelständischer Unternehmen erheblich. Mit dem 2004 in Kraft getretenen Gesundheits-
modernisierungsgesetz hat es drastische Umsatzeinbußen bei diesen Firmen und Verschie-
bungen zur Selbstzahlung bei den Patienten gegeben. Dies hat die medizinische Innovation
anthroposophischer Unternehmen praktisch zum Erliegen gebracht, da die Forschungs- und
Entwicklungsbudgets erheblich gekürzt wurden. Das hier vorgestellte Birkencreme-Projekt
zeigt, wie anthroposophische Erkenntniskraft dem trotzen und wie die Bearbeitung in die
heutige Zeit übertragener Angaben Rudolf Steiners zu konkreten Forschungsergebnissen
führen kann.

Es decken Augen Ringe Striche,
Wie Götzendienst indianerhaft
Mit Grau und Schwarz den Birkenschaft,
Als ob er einer Seele gliche, 
In der ein alter Weihekult
Noch nicht verdarbt sei vor dem neuen.
Das Krongrün flüstert über scheuen 
Und blinden Zeichen der Geduld.
Das Laub summt für die stille Schar.
‹Was wahr gewesen ist, bleibt wahr. 
Die Erde leitet das Geschehen
Mit Augen, die ihr Licht nicht sehen.›

Oskar Loerke
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tula), genannt wird. Zieht man die ein-
zelnen Korkschichten vom Stamm ab,
so reißen sie an den dünnwandigen Zel-
len auf und legen das Betulin frei. Daher
kann man den feinen, weißen Staub mit
den Fingern abstreifen und seinen harzi-
gen Charakter erleben. 

‹Ein modifiziertes Harz 
in der Gestalt eines Salzes›

Betulin ist zu 22 bis 25 Prozent in der
Trockenmasse des weißen Birkenkorks
enthalten. Hinzu kommen einige weite-
re nahe verwandte Stoffe wie etwa Betu-
linsäure, Lupeol, Oleanolsäure. Die in-
nere Rinde dagegen ist betulinfrei. Was
ist Betulin? Wie wird es gebildet? Wo
überall kommt es vor? Wie kann Betulin
genutzt werden? 

Erstmals wurde das Betulin 1788,
also vor mehr als 200 Jahren, von dem
Chemiker M. Lowitz isoliert und unter-
sucht. Er entdeckte reines Betulin als
Sublimat aus dem Birkenkork per Zufall
und beschrieb seine Entdeckung folgen-
dermaßen: «Die kleinen weißen Flocken,
welche auf der weißen Rinde des Birken-
holzes erscheinen, wenn es in einer be-
stimmten Nähe an offenes Feuer ge-
bracht wird, und die von Zeit zu Zeit
verfliegen, sind eine sehr artige, weiße,
zarte Vegetation, die ich erst durch Zufall
bemerkte, und sie dann durch Übung
schön und häufig sammeln lernte.»

Es folgen genaue Beschreibungen
der chemischen Untersuchungen, die
Bemerkung, daß die Flocken nur aus
dem weißen Teil der Birkenrinde zu ge-
winnen waren und daß es sich um ein
Edukt (einen herausgelösten, keinen
neuentstandenen Stoff) der weißen 
Birkenhäutchen handelt. Seine Untersu-
chungen faßt Lowitz schließlich, auch
nach heutiger Kenntnis sehr treffend,
zusammen: «Es scheint mir ein beson-
deres modifiziertes Harz in der Gestalt
eines Salzes zu sein.»

Man beachte, auf was für ein Para-
doxon Lowitz damit hinweist: Ein Harz
schmeckt niemals salzig, und doch kann

es in der Gestalt eines Salzes erscheinen,
also Ausdruck eines Salzprozesses, eines
in der Stoffbildung zum Abschluß, zur
Ruhe kommenden Vorganges, sein.

Im 19. Jahrhundert wurde Betulin
weiter untersucht und seine aseptische
und wundheilende Wirkung erkannt.
Das 20. Jahrhundert leistete dann in den
50er Jahren die endgültige räumliche
Strukturaufklärung des Betulin-Mo-
leküls. Es gehört zur Gruppe der Triter-
pene, die sowohl biochemisch wie auch
pharmakologisch interessant sind, da
von ihnen die stärksten und vielfältigsten
Wirkungen aus der Reihe der Terpenoi-
de, zu der auch ätherische Öle und Kau-
tschuk gehören, beschrieben werden.

Betulin ist im Pflanzenreich weit
verbreitet. Allerdings kommt es in
größeren Mengen, also über zehn Pro-
zent des Gewebetrockengewichtes, nur
in den weißrindigen Birken vor. In den
meisten anderen Pflanzenfamilien liegen
die Betulingehalte, oft auch in den Rin-
den gebildet, unter 0,1 Prozent. Das Be-
sondere bei der Birke liegt also in der
enormen Betulinanreicherung. 

Was also ist Betulin? Wer einmal
eine Birke im Wald hat vermodern se-
hen, erinnert sich vielleicht, daß das
Holz längst zerfallen ist, während die
Rinde als weiße Röhre erhalten bleibt.

Meist geht man achtlos an so einem Na-
turphänomen vorbei und staunt nicht
darüber, daß man dabei etwas Wesentli-
ches mit Augen sehen kann – also eine
Imagination vor dem inneren Auge bil-
den könnte. Es zeigt sich einem, daß der
Birkenkork etwas enthalten muß, was
gegen Bakterien, Pilze und Viren wirk-
sam ist, sonst würde er auch vergehen.
Der Birkenkork stellt für den Baum ei-
nen besonders wirksamen Schutz dar.
Die Birke gilt als frostfestester Laub-
baum, ist sturmfest und erträgt massive
Sonneneinstrahlung, die sie mit beson-
ders kräftiger Korkbildung beantwortet.

Daran könnte man viel von den in-
zwischen bekannt gewordenen pharma-
kologischen Wirkungen sehen. In der
öffentlichen medizinischen Datenbank
der National Libraries in Washington
(www.pubmed.com) finden sich unter
den Stichwörtern Betulin und seinen
Verwandten weit mehr als 1000 medizi-
nisch-pharmakologische Publikationen,
aus denen sich entnehmen läßt, daß die
Triterpene des Birkenkorks gegen Bak-
terien, Pilze und Viren wirksam sind,
antientzündlich, zellwachstumshem-
mend und antitumoral wirken, den
natürlichen Zelltod (Apoptose) aus-
lösen, vor Lebergiften wie Kadmium-
chlorid schützen und wundheilende
Wirkung haben.

Der Nachweis, daß Betulinsäure
Apoptose bei Hauttumoren auslösen
kann, hat die Fachwelt erregt und Publi-
kationen bis in die Laienpresse hervor-
gebracht. Auch die antivirale und ent-
zündungshemmende Wirkung wird
derzeit intensiv untersucht.

Die ‹Salzbildung› der Birkenrinde

Fragen, die sich stellen, wenn man die
Welt um sich mit offenen Sinnen und
der Fähigkeit zum Staunen wahrnimmt,
sind oft vorbereitet. Sie lag in diesem

Forschung

Im Gegensatz zu anderen Pflanzen hat die Birke einen sehr hohen Betulingehalt:
Querschnitt durch Birkenkork mit Vergrößerung (rechts)

Der Birkenhut
eines Keltenfür-
sten: Was ist das
Besondere am
Birkenkork, daß
solch ein Hut
statt einer golde-
nen Krone ver-
wendet wurde?
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Fall in einer medizinischen Fragestel-
lung, die Rudolf Steiner durch seine
Vorträge in ‹Geisteswissenschaft und
Medizin› (GA 312) angeregt hat. In 
einer anthroposophisch-pharmazeuti-
schen Arbeitsgruppe hatten wir uns der
Frage der Arzneimittelzubereitung zu-
gewendet und Anregungen dazu in den
Aussagen des 15. Vortrags über die Bil-
deprozesse der Birke gesucht. Als das
Hauptcharakteristikum der Birkenrinde
nennt Steiner dort die Ablagerung von
gewissen ‹Salzen›, die «[...] namentlich
dann wirken, wenn der Mensch angelei-
tet werden soll zu Entsalzungen, zum
Beispiel bei zu Entzündungen neigen-
den, exsudativen Hautausschlägen [...]».
Steiner macht deutlich, daß jeder
Mensch ‹entsalzen›, also mineralisch ge-
wordene Substanz aus sich heraussetzen
kann. Sollte dieser ‹Entsalzungsprozeß›
nicht mehr genügend funktionieren, so
könnten durch das Zuführen des in der
Birkenrinde wirksamen Salzprozesses
diese exsudativen (ausschwitzenden,
aussondernden) Hautkrankheiten be-
handelt werden. Was ist mit dem ‹Ent-
salzungsprozeß› der Haut gemeint?
Und auf welche Weise hilft der Salzpro-
zeß im Birkenkork bei exsudativen
Hautkrankheiten?

Die Epidermis

Die Haut bedeckt unseren gesamten
Körper. Ein erster Überblick über dieses
größte menschliche Organ zeigt, daß es
sich in folgende drei Schichten gliedert:
die Epidermis, die Dermis und die Sub-
kutis. Die äußerste Schicht ist die Epi-
dermis (Oberhaut), die eigentliche
Schutzschicht der menschlichen Haut
nach außen. Sie ist ektodermaler Her-
kunft und von der Dermis (Lederhaut)
durch eine Basallamina getrennt. Beide

Schichten sind jedoch durch papillenar-
tige Ausstülpungen der Dermis und ent-
sprechende Zapfen der Epidermis innig
verzahnt. 

Die Dermis ist die mittlere Schicht.
Sie ist bindegewebsreich und führt die
Gefäße und Nerven, während die Epi-
dermis keine versorgenden Blutgefäße
enthält. An die Dermis schließt nach in-
nen die Subkutis an, ein lockeres Binde-
gewebe mit unterschiedlichen Fettgewe-
beanteilen. Auch in der Subkutis verlau-
fen Blutgefäße und Nerven zwischen
den Fettläppchen. Subkutis und Dermis
stammen aus der mittleren Keimschicht.

Hätten wir ein Empfinden dafür, so
könnten wir bemerken, wie sich die
Epidermis ständig erneuert. Etwa 28
Tage nach ihrer Abgliederung aus der
innersten Epidermisschicht erreichen
die Keratinozyten, die in ihrem Zellin-
neren das Keratin bilden und die die
Epidermis im wesentlichen aufbauen,
die Hautoberfläche und fallen ab wie
das Laub im Herbst. Dabei durchlaufen
die Keratinozyten beispielsweise am
Unterarm die kurze Strecke von weni-
ger als einem Zehntelmillimeter in ei-
nem zeitlich streng geordneten Bilde-
und Entbildeprozeß. Dieser Vorgang
wird Keratinisierung genannt und endet
mit dem Absterben der Keratinozyten
und dem Abschilfern der Hornhaut-
schuppen.

In den letzten Jahren rückte gerade
die Keratinisierung in das Interesse
mehrerer Forschergruppen, und es wur-
de deutlich, daß sie als Spezialfall des
kontrollierten Zelltodes aufgefaßt wer-
den kann. Im Keratinisierungsprozeß
sind Bilde- und Absterbeprozesse ex-
trem eng miteinander verbunden, so daß
es zu einer sehr raschen Differenzierung
und Strukturierung kommt und zu-
gleich die Außenhaut sehr dünn wird
(0,075 Millimeter am Unterarm).

Diese Keratinisierung zusammen
mit der Bildung des Keratins kann, ima-
ginativ erfaßt, Salzbildung (Salzprozeß)
genannt werden, ein in der Stoffbildung
zum Abschluß und zur Ruhe kommen-
der Vorgang, der mit einer Entsalzung
(Abschilferung der
Hornhautschuppen nach
außen) endet. In der en-
gen Verbindung von Le-
ben und Tod zeigt sich
darüber hinaus die für
die menschliche Haut
besonders hervorzuhe-
bende Entmineralisie-
rung, also die Zurück-
nahme der Salzbildung. 

Wenn nun Steiner
darauf hinweist, daß
durch das Zuführen der

in der Birkenrinde gebildeten ‹Salze› ex-
sudative Hautkrankheiten behandelt
werden können, so sind damit alle dieje-
nigen gemeint, bei denen der oben ge-
nannte Salzbilde-, Entsalzungs- und
Entmineralisierungsvorgang nicht or-
dentlich gelingt, die Haut also zum Bei-
spiel entzündlich und offen ist oder die
Keratinisierung nicht den oben genann-
ten geordneten Ablauf zeigt.

Aber warum kann eine Störung ei-
nes Salzbildungs- und Entsalzungspro-
zesses mit dem Naturprodukt eines
Salzbildungsprozesses behandelt wer-
den? Das liegt daran, daß der Mensch
alles, was er von außen aufnimmt, über-
winden muß. Die therapeutisch richtige
Gabe ist gerade diejenige, bei der das
Medikament so wirksam gegeben wird,
daß es ausreichend Überwindung – also
im Falle von Birkenrinde und Haut
Entsalzungs- und Entmineralisierungs-
kräfte – herausfordert (und die setzen
natürlich eine vorherige Salzbildung
voraus). Denn das ist ja gerade die
«Heilprozeßidee» (Steiner), daß in der
anthroposophischen Medizin der in der
Natur gegebene Gedanke entdeckt
wird, der die Prozeßverwandtschaft von
Krankheit und Medikament bewußt
macht. Die Birkenkorkbildung ist also
ein Ausdruck für die Krankheit der
Haut, gegen die Birkenkorkextrakt the-
rapeutisch eingesetzt werden kann!

Birkencreme – eine Innovation 
der anthroposophischen Pharmazie 

Die Neugier, das aus Birkenkork
tatsächlich extrahierte Betulin einmal ta-
sten, riechen, schmecken und betrachten
zu können, löste den Impuls aus, doch
einmal zu versuchen, ob der Betulinex-
trakt allein mit Öl und Wasser eine sta-
bile Creme bilden würde. Das gelang
uns im Öschelbronner ‹Carl-Gustav-
Carus-Institut› im Juni 1999 tatsächlich.
Die Creme trennte sich nicht, hielt auch
einem Test in einer Zentrifuge stand und
blieb mikrobiologisch stabil. Eine neue
Grundlage für halbfeste Zubereitungen
mittels Betulin war gefunden worden,

und damit hatten wir,
ohne es zu wissen, ein
Problem gelöst. Wir hat-
ten eine für den Men-
schen anwendbare Zu-
bereitung gefunden, die
trotz vielversprechender
pharmakologischer Be-
funde weltweit fehlte.

Als dieses deutlich
geworden war, gab es
kein Halten mehr. Wenn
man es nicht anderen
überlassen wollte, muß-

Forschung

Querschnitt durch die Haut: Der Mensch
muß alles, was er von außen aufnimmt,
überwinden
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te die Entwicklung einer Birkencreme
mit dem Ziel ‹Arzneimittel› betrieben
werden. Dazu mußten eine Firma ge-
gründet und toxikologische und sicher-
heitspharmakologische Untersuchungen
durchgeführt werden, um gesundheit-
liche Bedenken gegen eine äußere An-
wendung dieses so bisher nicht ver-
wendeten Extraktes auszuräumen. Mit
modernen Methoden mußten der Ex-
trakt chemisch und physikalisch ana-
lysiert, die Rezeptur entwickelt und 
die Eigenschaften der halbfesten Zu-
bereitung und ihrer Ausgangs- und
Zwischenprodukte untersucht werden,
so daß eine anspruchsvolle Qualitäts-
kontrolle möglich ist. 

Nachdem die Unbedenklichkeit der
Anwendung gezeigt worden war, wurde
in mehreren naturheilkundlich orien-
tierten Praxen zunächst unter pflegen-
den Gesichtspunkten die Creme ange-
wendet. Bis heute überschauen wir
mehr als 300 Patienten, ohne daß Hin-
weise auf eine Allergisierung gefunden
wurden. Um die Breite der klinischen
Möglichkeiten kennenzulernen, behan-
delten wir seit August 2002 auch ver-
schiedene Hautkrankheiten mit Birken-
creme; dies wurde auch fotografisch do-
kumentiert. Dadurch haben wir erfah-
ren, daß die Creme ein durchaus interes-
santes Wirkungsspektrum hat, das sich
auf folgende Bereiche konzentriert: Ak-
tinische Keratosen oder Lichtschwielen
– Schädigungen der Haut durch Son-
nenlicht, die in 20 Prozent der Fälle in
Hautkrebs übergehen, Infektionen und
Ekzeme der Hautfalten, Basispflege bei
Neurodermitis und Schuppenflechte
(Psoriasis), rissige (rhagadiforme) Ekze-
me und Wundheilung. 

Aufgrund dieser Beobachtungen
und der Unbedenklichkeit entschlossen
wir uns, die Birkencreme im Herbst
2003 als Kosmetikum anzumelden und
in Verkehr zu bringen. Sie steht seitdem
in allen Apotheken zur breiteren Ver-
wendung zur Verfügung. Parallel wird
der klinische Wirksamkeitsnachweis
vorangetrieben.

Der Birkenhut des Keltenfürsten

Bisher haben wir versucht, die «Heil-
prozeßidee» für den Erkenntniszusam-
menhang von Birkenrinde und Haut-
krankheiten darzulegen. Unbehandelt
ist noch, wie dies mit dem Keltenhut aus
Birkenkork in Verbindung steht. Un-
schwer ist die Beziehung der drei Ge-
genstände zur Dreigliederung des Men-
schen zu erkennen: Der Dolch zum be-
herrschten Handeln der Gliedmaßen,
der goldene Halsring zur wirksamen,
Gefühle vermittelnden Sprache mit

Herz und Atem und der Birkenhut zu
den Gedankenkräften des Hauptes – Ei-
genschaften, die führende Persönlichkei-
ten brauchen. Kann der beschriebene
medizinische Zusammenhang auch ein
Verständnis dafür geben, warum das
Material Birkenkork für den Hut des
Fürsten anstelle einer goldenen Krone
verwendet wurde?

Von der Vorstellungsbildung (Salz-
bildung) zur Bewußtseinsbildung
(Entsalzung)

Die beiden in diesem Artikel beschrie-
benen Prozesse (Salzbildeprozeß und
Entsalzungs- und Entmineralisierungs-
prozeß) können zur Imagination erho-
ben und auf geistiger Ebene, nämlich im
Bewußtseinsprozeß, wiederentdeckt
werden. Die Bildung von Vorstellungen
und Gedanken ist ein Salzbildungspro-
zeß, der der Individualität aufgrund der
Spiegelungsfähigkeit gesunder Nerven-
vorgänge möglich wird. Die Wahrneh-

mungen und Erfahrungen kristallisieren
zu Gedanken, die, wach angeschaut, Be-
wußtsein schaffend (Entsalzung) sind. Je
fähiger ein Mensch war beziehungswei-
se ist, aufgrund seines Erfahrungsschat-
zes Weltgedanken zu spiegeln, um so
bewußter konnte beziehungsweise kann
er durch Sprache und Handlung andere
Menschen führen. Und wie kann das
Spiegeln von Weltgedanken besser sym-
bolisiert werden als in geometrischen
Formen wie den feinen gepunzten Kreis-
linien auf dem Hut, die zugleich kos-
misch-mathematische Gesetzmäßigkei-
ten ausdrücken? Auch der äußeren
Form nach stellt der Birkenhut ein Sym-
bol für die Spiegelungsfähigkeit dar: das
nach oben gerichtete Dreieck – ein Aus-
druck für die meditative Verbindung mit
der geistigen Welt.
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Forschung

Silber und Mond
Die in diesem Artikel beschriebene Salz-
bildung in der Birkenrinde als Ausdruck
für zu Ende gekommene Prozesse, also
eine Spiegelung, haben verschiedene
Künstler empfunden. Nikolaus von Lenau
(1802 bis 1850) beginnt sein Gedicht ‹Rei-
seerinnerungen›, das den menschlichen
Lebenslauf beschreibt, in der ersten Stro-
phe, wie wenn an die Vorgeburtlichkeit
angeknüpft wird, mit folgenden Worten:
«Ich sah in bleicher Silbertracht / Die Bir-
kenstämme prangen, / Als wäre dran aus
heller Nacht / Das Mondlicht blieben
hangen.»
Silber und Mond werden hier als Meta-
phern verwendet. Silber ist das beste Spie-
gelmetall, das wir kennen; der Mond re-
flektiert das Sonnenlicht. Damit wird zum
Ausdruck gebracht, daß etwas Geworde-
nes anschaubar wird, so wie ein Text die
niedergeschriebenen Gedanken spiegelt
oder die Gedanken selbst den Sinn eines
Bildeprozesses spiegeln.
Ähnliches mag Carl Vinnen, ein Worpsweder Maler, empfunden haben, der um 1900 in
wundervollen Braun-, Blau- und Silbernuancen das Bild ‹Moorlandschaft mit Birken und
Mond› malte. Moor ist die Ansammlung konservierter Torfsubstanz, die für diese Land-
schaft ‹salzartig› zu Ende gekommen ist. Im regenwassergefüllten Moorauge spiegelt sich
der Mond, der, wie die weißen Birkenstämme, das Sonnenlicht reflektiert. Und was emp-
findet man, wenn Birken mit ihrem Schwarzweiß häufig auf Friedhöfen gepflanzt werden?
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‹Moorlandschaft mit Birken und Mond›, Kopie nach Carl Vinnen
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